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Kırche noch im Dorf?
Fın Gesbräch mıt Pfarrer Walter Friedberger
In der modernen Industriegesellschaft haben sıch zele WE stik tfür Nürnberg anschaue, die Gottesdienstbesu-
schichtlich oder geographisch bedingte Unterschiede ım Leben cherzahlen 1n den etzten sechs Jahren hart zurückgegan-
der Menschen nıvelliert. uch dıe bırchliche Verkündigung SCH sınd, dann mu iıch gCN, solche Einbrüche g1bt
hat überall mA1t den gleichen Problemen und Herausforde- auf dem Land bısher kaum. Zumindest iın der bäuerlichen
/unNgen IUN. Dennoch hat der ländliche Raum bulturell ZY1€ Bevölkerung lıegt der Anteıl der Gottesdienstbesucher
relig1ös-Rirchlich ımmer noch 1Nne unübersehbare 1genDYrA- immer noch be] rund Prozent, wobel natürlich
ZUNg., 'her die Sıtnatıon der Kiırche auf dem Land sprachen g1onale Unterschiede o1bt. Ich eziehe miıch mIıt meınen
OLV miıt Walter Friedbergzger, Leıter der Theologischen Fortbil- Beobachtungen zunächst auf meınen Wırkungsbereich
dung Freising und Pfarrer ın e1inem nıederbayerischen Dorf. Niıederbayern; schon 1n Franken ürften die Zahlen nıed-
Die Fragen stellte Ulrich Ruh rıger lıegen.

Herr Dr Friedberger, WenNn gegenwärtig Überle- Stehrt dann der eigentliche Einbruch beım (sottes-
SUNgCNH ZUur Sıtuation und Neuansätzen der Pastoral dienstbesuch und be] der relıg1ösen Praxıs nıcht mIıt dem
angestellt werden, 1STt VO ländlichen Raum selten die Generationswechsel bevor? Gehen Jugendliche und Junge
ede jegt das daran, da{fß auf dem orf die Welt auch Erwachsene auf dem orf Sonntag noch selbstver-
für dıe Kirche noch 1ın Ordnung ISt; oder hat damıt ständlich ZUur Kırche W1€e hre Eltern oder Großeltern?
Cun, da{fß Ina  z diıe anstehenden Pr40bleme unterschätzt Friedberger: Soweıt ich beobachten kann, 1ST zumiındestoder verdrängt? be1 der bäuerlichen Jugend dıe gottesdienstlich-sakramen-
Friedberger: Ich ylaube, da{f letzteres zutrifft. Man hat tale Praxıs noch weıtgehend intakt. Hıer lassen sıch kaum
sıch lange Zeıt, VOT allem 1n bezug aut die kirchliche Bın- Unterschiede zwıschen den (GGenerationen teststellen.
dung der Bauernschafrt als Kern der ländlichen Bevölke- uch WeEenNnn Jugendliche noch vieltach ıIn das kırchli-
rung siıcher gefühlt un beginnt eshalb Jetzt ErSt, dıe
besonderen Probleme und Schwierigkeiten der Landpa- che Leben hineinwachsen: werden S1e selber ın der Lage

se1n, den Glauben und dıe kırchliche Praxıs weıterzuge-storal reflektieren. Das hat natürlıch auch damıt ben?
Lun, dafß sıch 1n den Großstädten der Einbruch der Säku-
larısıerung sehr viel früher und dramatıscher bemerkbar Friedberger: Hıer sehe ich das eigentliche Problem: Schon
vemacht hat, während die Entwıcklung auf dem Land Jetzt 1STt auf dem Land der Decke eiıner weıterbeste-
langsamer und unauftälliger VOT sıch Zing. henden Kirchlichkeit dıe Gläubigkeit vielfach abgebrök-

Deuten nıcht viele Anzeichen darauf hın, da die Sä- kelt, 1St viel relıg1öse Substanz verlorengegangen. Deshalb

kularısıerung inzwischen auch die Dörfter, die ländliche Bedenken.
habe ich 1M Blıck auf dıe Weitergabg des Glaubens einıge

Bevölkerung voll erreicht hat?

Friedberger: Hıer mu INa  — differenzieren. Zum eınen ISt
heutzutage sechr schwierig, pauschal VO Land oder „Die ländlıche Bevölkerung hat

VO orf reden. Wır haben Ja inzwischen mı1ıt einem inzwıschen massıv aufgeholt”
sehr heterogenen Sıedlungsgebilde A andı u  3 Das
zeıgt sıch auch 1mM Blick auf Dıstanzıerungs- bzw Säkula- War denn der relız1öse Untergrund auf dem Land
risıerungsvorgänge. Es z1ıbt Teıle des ländlichen Raums, früher überhaupt test und tıef, WI1e€e die sıchtbaren

sich massıve Veränderungen 1mM kirchlich-relig1ösen Ausdrucksformen lıießen?
Leben vollzogen haben Anderswo mu Ina  —_ OZUSaAßRCNHN Friedberger: Natürlich WAar manches ın der ländlichen Re-mMI1t der Lupe nach solchen Veränderungen suchen. Vor lıg10s1ıtät mehr Fassade, die dann entsprechend leichtallem W as dıe nach außen sıchtbare Kıirchlichkeit anbe-
langt, 1STt auf dem Land vielfach ıne erhebliche Stabilität sammenbrechen konnte oder ın nächster eıt11-

rechen wird. Man sollte dem auch nıcht nachtrauern.beobachten. Dennoch WAar dieser Glaube nıcht oberflächlich W1e€e
manchmal AaNgCNOMM wırd, söndern enthielt wertvolle
FElemente. Ich denke dabeı eınmal die fast bedingungs-„Vie religiöse Substanz ıst OSse und selbstverständliche Anlehnung den Glaubenverlorengegangen“ der Kırche 1mM Sınne einer tıdes implıcıta. Zum anderen

ber dıe Gottesdienstbesucherzahlen gyehen doch habe ich gerade in der eıgenen bäuerlichen Verwandt-
schaft immer wıeder beobachtet, da{fß der Glaube den Leu-auch In den Dörfern zurückInterview  816  Ist die Kirche noch im Dorf?  Ein Gesbräch mit Pfarrer Walter Friedberger  In der modernen Industriegesellschaft haben sich viele ge-  stik für Nürnberg anschaue, wo die Gottesdienstbesu-  schichtlich oder geographisch bedingte Unterschiede im Leben  cherzahlen in den letzten sechs Jahren hart zurückgegan-  der Menschen’nivelliert. Auch die kirchliche Verkündigung  gen sind, dann muß ich sagen, solche Einbrüche gibt es  hat es überall mit den gleichen Problemen und Herausforde-  auf dem Land bisher kaum. Zumindest in der bäuerlichen  rungen zu tun. Dennoch hat der ländliche Raum kulturell wie  Bevölkerung liegt der Anteil der Gottesdienstbesucher  religiös-kirchlich immer noch eine unübersehbare Eigenprä-  immer noch bei rund 70 Prozent, wobei es natürlich re-  gung. Über die Situation der Kirche auf dem Land sprachen  gionale Unterschiede gibt. Ich beziehe mich mit meinen  wir mit Walter Friedberger, Leiter der Theologischen Fortbil-  Beobachtungen zunächst auf meinen Wirkungsbereich  dung Freising und Pfarrer in einem niederbayerischen Dorf.  Niederbayern; schon in Franken dürften die Zahlen nied-  Die Fragen stellte Ulrich Ruh.  riger liegen.  HK: Herr Dr. Friedberger, wenn gegenwärtig Überle-  HK: Steht dann der eigentliche Einbruch beim Gottes-  gungen zur Situation und zu Neuansätzen der Pastoral  dienstbesuch und bei der religiösen Praxis nicht mit dem  angestellt werden, ist vom ländlichen Raum selten die  Generationswechsel bevor? Gehen Jugendliche und junge  Rede. Liegt das daran, daß auf dem Dorf die Welt auch  Erwachsene auf dem Dorf am Sonntag noch so selbstver-  für die Kirche noch in Ordnung ist, oder hat es damit zu  ständlich zur Kirche wie ihre Eltern oder Großeltern?  tun, daß man die anstehenden Pr9bleme unterschätzt  Friedberger: Soweit ich beobachten kann, ist zumindest  oder verdrängt?  bei der bäuerlichen Jugend die gottesdienstlich-sakramen-  Friedberger: Ich glaube, daß letzteres zutrifft. Man hat  tale Praxis noch weitgehend intakt. Hier lassen sich kaum  sich lange Zeit, vor allem in bezug auf die kirchliche Bin-  Unterschiede zwischen den Generationen feststellen.  dung der Bauernschaft als Kern der ländlichen Bevölke-  HK: Auch wenn Jugendliche noch vielfach in das kirchli-  rung zu sicher gefühlt und beginnt deshalb jetzt erst, die  besonderen Probleme und Schwierigkeiten der Landpa-  che Leben hineinwachsen: werden sie selber in der Lage  sein, den Glauben und die kirchliche Praxis weiterzuge-  storal zu reflektieren. Das hat natürlich auch damit zu  ben?  tun, daß sich in den Großstädten der Einbruch der Säku-  larisierung sehr viel früher und dramatischer bemerkbar  Friedberger: Hier sehe ich das eigentliche Problem: Schon  gemacht hat, während die Entwicklung auf dem Land  jetzt ist'auf dem Land unter der Decke einer weiterbeste-  langsamer und unauffälliger vor sich ging.  henden Kirchlichkeit die Gläubigkeit vielfach abgebrök-  HK: Deuten nicht viele Anzeichen darauf hin, daß die Sä-  kelt, ist viel religiöse Substanz verlorengegangen. Deshalb  kularisierung inzwischen auch die Dörfer, die ländliche  Bedenken.  habe ich im Blick auf die Weitergabg des Glaubens einige  Bevölkerung voll erreicht hat?  Friedberger: Hier muß man differenzieren. Zum einen ist  es heutzutage sehr schwierig, pauschal vom Land oder  „Die ländliche Bevölkerung hat  vom Dorf zu reden. Wir haben es ja inzwischen mit einem  inzwischen massiv aufgeholt”  sehr heterogenen Siedlungsgebilde „Land“ zu tun. Das  zeigt sich auch im Blick auf Distanzierungs- bzw. Säkula-  HK: War denn .der religiöse Untergrund auf dem Land  risierungsvorgänge. Es gibt Teile des ländlichen Raums,  früher überhaupt so fest und so tief, wie es die sichtbaren  wo sich massive Veränderungen im kirchlich-religiösen  Ausdrucksformen vermuten ließen?  Leben vollzogen haben. Anderswo muß man sozusagen  Friedberger: Natürlich war manches in der ländlichen Re-  mit der Lupe nach solchen Veränderungen suchen. Vor  ligiosität mehr Fassade, die dann entsprechend leicht zu-  allem was die nach außen sichtbare Kirchlichkeit anbe-  langt, ist auf dem Land vielfach eine erhebliche Stabilität  sammenbrechen konnte oder in nächster Zeit zusammen-  brechen wird. Man sollte dem auch nicht nachtrauern.  zu beobachten.  Dennoch war dieser Glaube nicht so oberflächlich wie  manchmal angenommen wird, sondern enthielt wertvolle  Elemente. Ich denke dabei einmal an die fast bedingungs-  „Viel religiöse Substanz ist  lose und selbstverständliche Anlehnung an 'den Glauben  verlorengegangen“  der Kirche im Sinne einer fides implicita. Zum anderen  HK: Aber die Gottesdienstbesucherzahlen gehen docfi  habe ich gerade ın der eigenen bäuerlichen Verwandt-  schaft immer wieder beobachtet, daß der Glaube den Leu-  auch in _den Dörfern zurück ...  ten geholfen hat, auch schwere Lebenskrisen aus einem  Friedberger: Sie gehen zurück,-aber nicht im gleichen  wenig reflektierten, aber tiefen Vertrauen auf Gott zu  Maße wie in den Städten. Wenn ich zum Beispiel die Stati-  meistern.ten geholfen Mat, auch schwere Lebenskrisen 4US eınem

Friedberger: S1e gehen zurück,- aber nıcht 1M gleichen wenı1g reflektierten, aber tiefen Vertrauen auf (sJOtt
Maße WI1€E in den Städten. Wenn ich zu Beıspıel dıe Statı- melstern.
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Charakteristisch für das relıg1ös-kırchliche Leben Ist der ländliche Raum der Veränderungen 1im
auf dem Land WAar VO  = allem auch eın vielfältiges Brauch- Bildungsniveau nıcht doch durch S Aa Mafßnah-
Lum, das sowohl| das Leben iın den Famılıen WI1IeEe 1mM ort INCN WI1€E die Gemeinderetorm in seiner kulturellen Identi-
präagte un: stabilisierte. Ist davon noch sehr vıel übrigge- tat stark 1ın Mitleidenschaft gEZOPCN worden?
blieben? Friedberger: Dıie Gemeindegebietsreform hat die ländlı-
Friedberger: ach meınen Beobächtungen nıcht NUr ın der chen Strukturen un das Bewußtsein der Landbevölke-
eigenen Pfarreı, sondern auch in vielen anderen 1St das - runs stark betroffen un: ZU eıl beeinträchtigt. Es
lıg1öse Brauchtum auf den Dörtern nichtyeinfach gESLOT- handelt sıch VOL allem die dörfliche un: gemeıindlıche
ben oder verkümmert. Ich denke dabei VO allem den Identität. Viıele Menschen erlebten dıe Auflösung ihrer
Palmsonntag, Ostern un Pfingsten, Marıa Hım- Gemeinden als Verlust Selbständigkeıt un polıtischer
meltahrt, Erntedank un an Allerheiligen. uch in den Zuständigkeıt. Vıeles, Was bıs dahın in der Verwaltung
Famılıen hat sıch doch vieles erhalten. Dennoch sınd be- persönlıch epräagt WAar, wurde sachlicher und bürgerter-
trächtliche Einbrüche nıcht leugnen: Man MU: ehrlı- NCr Man hörte und hört heute noch oft Meınungen: Wır
cherweiıse zugeben, daß be1 Teılen der ländlichen Bevöl- sınd nıchts mehr. Dieses Schrumpfungs- un: Minde-
kerung inzwischen gul W1€ keine Brauchtumssubstanz rungserlebnıs wurde erheblich verschärft durch andere
mehr anzutreffen 1St Reformen W1€ die Schulreform, die Reform der Polizei-

der das kırchliche Brauchtum 1St ZUur Folklore SC verwaltung.
worden un: wırd VO  — allem als eıl des tourıstischen An- Man hat den Eindruck, die Kırche sel auf dem Land
gebots autfrechterhalten oder o wıieder eıgens auch nıcht klüger als der Staat: Vielfach dienen die kleı-
diesem 7weck 1INs Leben gerufenDE  A  314  Interview  HK: Charakteristisch für das religiös-kirchliche. Leben  HK:.Ist der ländliche Raum trotz. der Veränderungen ım  auf dem Land war vor allem auch ein vielfältiges Brauch-  Bildungsniveau nicht doch durch administrative Maßnah-  tum, das sowohl das Leben in den Familien wie im Dorf  men wie die Gemeindereform in seiner kulturellen Identi-  prägte und stabilisierte. Ist davon noch sehr viel übrigge-  tät stark in Mitleidenschaft gezogen worden?  blieben?  Friedberger: Die Gemeindegebietsreform hat die ländli-  Friedberger: Nach meinen Beobächtungen nicht nur in der  chen Strukturen und das Bewußtsein der Landbevölke-  eigenen Pfarrei, sondern auch in vielen anderen ist das re-  rung stark betroffen und zum Teil beeinträchtigt. Es  ligiöse Brauchtum auf den Dörfern nicht einfach gestor-  handelt sich vor allem um die dörfliche und gemeindliche  ben oder verkümmert. Ich denke dabei vor allem an den  Identität. Viele Menschen erlebten die Auflösung ihrer  Palmsonntag, an Ostern und an Pfingsten, an Maria Him-  Gemeinden als Verlust an Selbständigkeit und politischer  melfahrt, an Erntedank und an Allerheiligen. Auch in den  Zuständigkeit. Vieles, was bis dahin in der Verwaltung  Familien hat sich doch vieles erhalten. Dennoch sind be-  persönlich geprägt war, wurde sachlicher und bürgerfer-  trächtliche Einbrüche nicht zu leugnen: Man muß ehrli-  ner. Man hörte und hört heute noch oft Meinungen: Wir  cherweise zugeben, daß bei Teilen der ländlichen Bevöl-  sind nichts mehr. Dieses Schrumpfungs- und Minde-  kerung inzwischen so gut wie keine Brauchtumssubstanz  rungserlebnis wurde erheblich verschärft durch andere  mehr anzutreffen ist.  Reformen wie die Schulreform, die Reform der Polizei-  HK: Oder das kirchliche Brauchtum ist zur Folklore ge-  verwaltung.  worden und wird vor allem als Teil des touristischen An-  HK: Man hat den Eindruck, die Kirche sei :;.1uf dem Land  gebots aufrechterhalten oder sogar wieder eigens zu  auch nicht klüger als der Staat: Vielfach dienen die klei-  diesem Zweck ins Leben gerufen ...  nen Landpfarreien doch als Manövriermasse: sie werden  Friedberger: Es gibt teilweise so etwas wie eine Säkulari-  als erste nicht mehr besetzt oder aber als erste zusammen-  sierung des Brauchtums: Man stellt sich zur Schau, man  gelegt ...  produziert Fronleichnamsprozessionen, Ritte, Segnungen  Friedberger: Die Vernachlässigung der Seel’so‚rge auf dem  usw. Das kann das Ende des authentischen kirchlichen  Land ist eine Tatsache. Man muß nur das Memorandum  Brauchtums bedeuten. Andererseits liegen in dieser Ent-  der Katholischen Landjugend von München lesen, in dem  wicklung aber auch Chancen: Das Brauchtum wird durch  der zunehmende Mangel an Seelsorgern auf dem Land  die touristische Aufmerksamkeit für die Bevölkerung sel-  beklagt wird. Man hat manchmal das Gefühl, erst würden  ber wieder: interessant. Man wird dazu angeregt, über  die Posten in der Stadt mit qualifizierten Leuten besetzt,  Sinn und Zweck von Bräuchen genauer nachzudenken  und was übrigbleibt, wird dann für die Versorgung des  und sie dadurch auch mit innerem Gehalt zu füllen.  ländlichen Raums eingesetzt.  HK: Auch über die Sorge um das Brauchtum hinaus  müßte es der Kirche im ländlichen Raum vor allem darum  „Für manche Pfarreien ist es keine  gehen, aus einer wenig reflektierten traditionsgebunde-  Tragödie, wenn sie einmal priesterlos  nen Kirchlichkeit einen bewußt vollzogenen, lebendigen  sind”  Glauben zu machen. Ist das nicht gerade wegen dieser  Traditionsgebundenheit ein mühsames Unterfangen?  HK: Kommt .nicht erschwerend hinzu, daß auch. die  neuen hauptamtlichen Mitarbeiter im pastoralen Dienst  Friedberger: Man sollte sich hier vor einfachen Klischees  vorwiegend in großen Pfarreien oder aber auf Dekanats-  hüten. Die ländliche Bevölkerung war früher stark ge-  bzw. Regionalebene eingesetzt werden?  prägt durch ihre Abgeschlossenheit, durch die starke Füh-  rung von Schlüsselfiguren, von einer gewissen Naivität ım  Friedberger: Ich halte die von verschiedenen Diözesen  eingeschlagene Strategie für falsch, qualifizierte kirchli-  guten Sinn. Das hat sich grundlegend geändert: Unsere  che Mitarbeiter wie Pastoral- oder Gemeindeassistenten  ländliche Bevölkerung hat in bezug auf Reflexionsbereit-  vom Land abzuziehen. Man holt diese Leute bevorzugt in  schaft und -fähigkeit inzwischen massiv aufgeholt.  die Städte, um nicht den Eindruck aufkommen zu lassen,  HK: Wie wirkt sich das auf das kirchlich-religiöse Leben  es bräuchte eigentlich keine Priester mehr, bzw. um aus  aus?  ihnen keine Quasipriester zu machen. Ich halte diese Stra-  tegie für problematisch, weil man damit auf Möglichkei-  Friedberger: Ich erlebe immer wieder, wie gut man auf  ten verzichtet, die .‚gewachsenen kleinen Pfarreien. als  dem Dorf Glaubensgespräche mit jungen Leuten führen  kann, wie sehr der Glaube dabei reflektiert wird. :Man  lebendige Gemeinden aufzubauen. Man kann gerade in  Landpfarreien sehr viel an Gemeindebildung verwirkli-  darf nicht übersehen, daß sich das Bildungsniveau auf  dem Land erheblich verändert hat. Die allermeisten jun-  chen, wenn in der Pfarrei wenigstens einer da ist, der  gleichsam die sammelnde Mitte des Lebens darstellt.  gen‘Leute, ob Bauern oder nicht, haben weiterführende  Schulen besucht. Sie prägen in zunehmendem Maß auch  HK: Kann es der Weisheit letzter Schluß sein, die kleinen  Pfarreien auf dem Land vor allem mit älteren Geistlichen  das geistig-kulturelle Profil der Dörfer, etwa auch in den  Vereinen.  zu besetzen, die oft schon aufgrund ihres Gesundheitszu-NC  —_ Landpfarreien doch als Manövrıermasse: s1e werden

Friedberger: Es oibt teilweise eLWAaS WI1€ iıne Säkularıi- als nıcht mehr besetzt oder aber als zgsammen—
sıerung des Brauchtums: Man stellt sıch ZUTr Schau, INa  s gelegt
produzıiert Fronleichnamsprozessionen, Rıtte, egnungen Friedberger: Die Vernachlässigung der Seelsorge auf dem
uSWw. Das annn das Ende des authentischen kirchlichen Land 1STt ine Tatsache. Man mMu 1U  an das Memorandum
Brauchtums bedeuten. Andererseıts lıegen ın dieser Ent- der Katholischen Landjugend VO München lesen, In dem
wıicklung aber auch Chancen: Das Brauchtum wırd durch der zunehmende Mangel Seelsorgern auf dem Land
die touristische Aufmerksamkeit für die Bevölkerung sel- beklagt wiırd. Man hat manchmal das Gefühl,; erst würden
ber wıeder interessant. Man wırd dazu ngeregt, über die Posten in der Stadt mıt qualifizierten Leuten besetzt,
Sınn und 7weck VO Bräuchen SCHNAUCT nachzudenken und W as übrıgbleıbt, wırd dann für die Versorgung des
und S$1e adurch auch mMI1t ınnerem Gehalt füllen ländlichen Raums eingesetzt.

uch über die orge das Brauchtum hınaus
mülfste der Kırche 1m ländlichen Raum VOT allem darum „Für manche Pfarreien ıst as keine
gehen, A4aUuS eıner wen1g reflektierten tradıtiıonsgebunde- Tragödie, sSIE einmal priesterlos
11C  S Kıirchlichkeit eınen bewußt vollzogenen, lebendigen ınd“
Glauben machen. Ist das nıcht gerade SCHh dieser
Tradıtionsgebundenheıt eın mühsames Unterfangen? Kommt nıcht erschwerend hınzu, daflß auch diıe

hauptamtlıchen Miıtarbeıter 1m pastoralen Diıenst
Friedberger: Man sollte sıch 1er VOT eintachen Klischees vorwıegend in großen Pfarreien oder aber auf Dekanats-
hüten. Die ländliche Bevölkerung WAar früher stark SC b7zw Regionalebene eingesetzt werden?
prägt durch hre Abgeschlossenheıit, durch die starke Füh-
rung VO Schlüsseltiguren, VO eıner gewlssen Naiıvıtät 1M Friedberger: Ich halte die VO verschiedenen Diözesen

eingeschlagene Strategıe tür falsch, qualifizierte kırchli-Sınn Das hat sıch grundlegend geändert: Unsere
che Mitarbeıter WI1Ie Pastoral- oder (Gemeindeassıstentenländliıche Bevölkerung hat ın bezug auf Reflexionsbereıit-
VO Land abzuziehen. Man holt diese Leute bevorzugt inschaft un -Tähigkeıt inzwiıischen MASSIV aufgeholt.
dıe Städte, nıcht den Eindruck aufkommen lassen,

Wıe wirkt sıch das auf das kırchlich-relig1öse Leben bräuchte eigentlıch keine Priester mehr, bzw. 4aUS

aus” ihnen keıine Quasıpriester machen. Ich halte diese Stra-
tegıe für problematiısch, weıl INa  — damıt auf Möglıchkei-Friedberger: Ich erlebe ımmer wıeder, Ww1€e gul INa  - auf
ten verzıchtet, die gewachsenen kleinen Pfarreien alsdem orf Glaubensgespräche mıt Jungen Leuten tführen

kann, WwW1€e sehr der Glaube dabe1ı reflektiert wırd. Man lebendige Gemeinden autftzubauen. Man ann gerade 1n
Landpfarreien sechr viel Gemeindebildung verwirklı-dart nıcht übersehen, da{fß sıch das Bıldungsniveau auf

dem Land erheblich verändert hat Die allermeıisten Jun- chen, WCNN In der Pfarrei wenıgstens eıner da ISt, der
gleichsam die sammelnde Mıtte des Lebens darstellt.

SCH Leute, ob Bauern oder nıcht, haben weıterführende
Schulen esucht. S1e pragen ın zunehmendem Ma{iß auch Kann der Weısheıt etzter Schluß se1ın, dıe kleinen

Pfarreien auf dem Land VOTL allem miı1t älteren Geistlichendas geistig-kulturelle Proftfil der Dörter, z auch 1in den
Vereınen. besetzen, die oft schon aufgrund ihres Gesundheitszu-
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standes aum mehr ı der Lage sınd, solche Gemeıiıindebil- eshalb kann INa  — nıcht eintach überpfarreiliche Zentral-
dung voranzutreıben: kırchen einrichten Wenn diese Sammlung Ort NUu  —

noch ausnahmsweise o1bt das dıe Gemeinde ImFriedberger Es x1ibt Pfarreien, denen die Leute aufgeat-
mMet haben, als der alte Pfarrer WCB811NS, aller och- übrıgen sollte InNna  — nıcht eintach VO  S der Vorausset-

ZUNgs ausgehen, da{ß INa  z} alle 1185 Auto packen ann Ichschätzung, die SIC für ıh empfanden Es annn der erlebe sehr vielen Pfarreien, WIC viele Leute infers unPunkt kommen, ein Pfarrer manche ınge eher blok-
SOMMEeETS MIL dem Fahrrad Z Kırchen tahren InNuSsenkıert als dafß S$1€e aAaNregt Insofern 1ST nıcht unbedingt Manche Strategen machen sıch da CI NS leicht

1iNC Tragödıe, wenn solche Pfarreien zunächst einmal
priesterlos sınd un: MIL der Tatsache konfrontiert WEeTI-

den, da{fß S1C sıch selber helfen INUuUsSsSenNn Erstaunlicherweise „DIie Kleinen Pfarreien sollen alsblühen manche Ptarreien dannoauf SCNH sıch die
Kräfte und dıe Charısmen lebendige Gemeinden ernalten bleiben

Wenn vielen kleinen Landptarreien nıchtprie-Kann und soll solchen Fällen dann der Pfarrge- sterliche Bezugspersonen gyäbe hätte das doch auf längeremeınderat die Aufgabe übernehmen, die Ptarrei —
menzuhalten und die verschiedenen Aktıivitäten OOTFr- Sıcht beträchtliche Konsequenzen tür die Rolle des rIe-

der Seelsorge, gerade ländlichen Raum derdinıeren oder braucht jedem Fall 21NE€ verantwortlı-
che Bezugsperson? Pfarrer bısher auch WEeIL über das kırchliche Leben hinaus

1N€e dominierende Stellung EINSCHOMLUIM hat Ist 11A  =

Friedberger Eın Pfarrgemeinderat 1ST ZWaAar für die durch- sıch der Folgen dieses weıtreichenden Strukturwandels
schnittliche Landpfarreı unentbehrlich un INa  —_ mu ıh überhaupt schon bewulfst?
verstärkt heranzıehen, WENN der Pftarrer nıcht mehr Friedberger Man wırd SIC verstärkt ZUuU  — Kenntniıs nehmenOrt 1ST TIrotzdem braucht für die Pfarrei 1N€e Bezugs- mMussen Es könnte nämlı:ch durchaus PasSsılrecN, daß die
CrSON, die Sınn die Autorität für das hauptamtlıche Bezugsperson orf BewufßStsein der(GGanze darstellt Solche Bezugspersonen priıesterlosen Leute ages die Notwendıigkeıt des DPriesters Velr-Ptarreien können Pastoralassıstenten oder Dıakone SCIN,
allerdings NUu  — Diakone MmMI1L gediegenen tachlichen drängt Die Leute könnten apch W as wollen WITL denn

noch mehr, WIT sınd MI1 uUunNnseremMm Pastoralassıstenten oderAusbildung Ich möchte auch die Möglıichkeıit nıcht gSanz Dıakon zufrieden; reicht uns, Wenn WITL MIL ıhmausschließen, daß e Schlüsselfigur AUS der Ptarrei sel- Sonntag Wortgottesdienst fejern Wenn der Priester nıchtber, die hohes Ansehen genlelt als Bezugsperson tun- mehr Gemeindeleiter IST, sondern NUuUr noch gelegentlı-Das o1bt auch dann und Wann Dennoch sollte chen Kasualıen vorbeikommt besteht die Getahr daß
INa  —$ Normaltall besser auf hauptamtlıche Kräfte SeL-

SCIMN Profil blafß un: arblos wırd Ich halte diıese Dıstan-
Z  -

ZIETUNG der dörflichen Bevölkerung VO Priester tür sehr
Und WIC gestaltet sıch das gottesdienstliche Leben problematısch

den nıcht mehr MItL CISCNCNH Priester besetzten Pfar- Muß jedem Fall dazu kommen, oder o1btrelien? zwischen auch andere Erfahrungen?
Friedberger Hıer stehen WIL VOT dornigen Problem, Friedberger Es hängt viel davon aAb W16 siıch dıe Koopera-nıcht zuletzt auch be] uns der Erzdiözese München un LION zwiıischen dem zuständıgen Prıiester, den ezugsper-Freisıng Es g1bt mehr Pfarreien, denen nıcht on und den Gemeinden gestaltet Durch SIC mMu der
mehr jeden Sonntag Eucharistie gefeilert wırd Meıner Praxıs sıchtbar werden, dafß der Pfarrer der eigentlicheMeınung nach darf aber auf keinen Fall PassSılren da{ß Vorsteher auch der nıcht mehr besetzten Gemeinde 151
Sonntagvormittag ort die Kirchentüren zubleıiben und nıcht Nn  3 der nNnUu  —_ gelegentliıch hıinzukommt weıl
Eın EMEINSAMCFC Wortgottesdienst Sonntagvormıittag das machen mMUu W as EeLwa der Pastoralassıstent nıcht

der Kıirche mu leiben Ich kenne natürlich den Streit darf Dumme Rıivalıtäten sınd tehl Platz braucht
Theologen un Liıturgikern, ob INa sol- vielmehr S kollegiale und kulante Zusammenarbeıt

chen Gottesdienst die Kommunıon austeılen soll oder Z Besten der Jjeweıls betroffenen Pfarrei
nıcht Als Praktiker un Gemeindepfarrer würde iıch
SCH, Wenn die Eucharistie tür die Menschen wiıichtig 1ST Wırd sıch WENN 9803  — verstärkt aut nıchtpriesterliche
oll INa  - ıhnen die Kommunıon nıcht vorenthalten Bezugspersonen zurückgreıift nıcht gerade auf dem Land

dıe rage nach den VD probatı L11  e Wort melden?
Demnach halten S1e nıchts VO der Lösung, daß die

Leute nıcht mehr besetzten Pfarrei sıch Sonn- Friedberger Damıt mMu iINna  - MIL Siıcherheit rechnen
Wenn hauptamtlıche Bezugspersonen relatıv umtassendLag 1NS$ Auto setizen un Z Messe 15 Nachbardort tah-

ren sollten? Ausschluß der Eucharistie un anderer Sakramente
den Leitungsdienst der Gemeinde ausüben, wırd

Friedberger Diese Praxıs kann leicht ZUrFr Auflösung der Tages C1inNn Druck VO  — den Gemeıinden auf die Bischöfe
Ptarrei tühren Denn die eigentliche Sammlung der G entstehen S1e werden kommen und Iragen Warum wırd

dieser Mann dieser Dıakon oder Pastoralassıstent odermeınde findet sonntäglıchen Gottesdienst un
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Gemeindereterent nıcht ZzZu Priester geweıht? Ist dıe Tatı Damıt dürfte sıch aber auch auf dem Land stärker
sache, da{fß verheıratet ISt, wirklich eın ernsthaftes als bisher die Dıtterenz zwıschen der Kerngemeınde un
Hındernis? Ist nıcht wichtiger, daß WIr hıer Ort e1- den mehr oder wenıger distanzıerten kirchlichen and-
S  — Priester haben, der uns nıcht U  — betreut, sondern miıt sıedlern bemerkbar machen. Nur ann INa  —_ ın ländlichen
uns das wichtigste Lut Eucharistie fejern? Irgendwann Pfarreien die Pastoral überhaupt nach dem Modell hier
wırd diese Entwicklung sıch Wort melden. Kerngemeıinde dort Dıiıstanzıerte ausrıchten, ohne

den soz1alen Gegebenheıten vorbeızuplanen?ıbt eigentlıch In eiınzelnen Bıstümern, gerade
hıer in Bayern, die Probleme der Landpastoral beson- Friedberger: Unter städtischen, zumal] großstädtischen
ders drängend sınd, entsprechende Leıitlinien un: Pläne Verhältnissen 1St die Unterscheidung eınmal zwischen Ge-
für die zukünftige Gestaltung der Seelsorge oder wırd samtgemeınde un Gottesdienstgemeinde un dann auch
mehr oder wenıger geschickt improvısıert? nochmals zwischen Gottesdienstgemeinde un eigentlıch

aktıver Kerngemeıinde sınnvoll un notwendig. Auf demFriedberger: Es sınd Ansätze für eın Konzept ländlicher
Land verhält sıch doch weıthın anders: Sıe haben 1mSeelsorge vorhanden, die allerdings noch der Systematı- ort vielleicht [0]010 oder auch 2000 Menschen, dıe fastsıerung und natürlich auch der Erprobung bedürfen.
alle recht un schlecht mIıt ihrer Kirche leben Es 1St nıchtWar weılß INa  —_ vielfach noch nıcht recht, W1e z
S da{fß die ıne Hältte überhaupt nıcht mehr mMI1t der Kır-mIıt der Jugendseelsorge auf dem Land weıtergehen soll che ebt un: dıe andere Hälfte besonders IntensI1V, SON-Grundsätzlich gehen dıe Konzepte der Dıözesanleıtun-

gCH aber davon AUs, dafß die kleinen Pfarreien als leben- dern das Pendel schlägt beim einen stärker in diese, beim
anderen 1ın jene Rıchtung aus 1ne Pftarrei 1m ortf 1St Jadige Gemeıinden erhalten leiıben sollen. Man 1St sıch 1MmM

Kern darüber eInN1g, dafß nıchts gyeschehen darf, Was das e1l- immer noch viel mehr bıs In die etzten Verästelungen hın-
eın präasent als die Stadtpfarreı. Dıie Beziehung ZUuUr Kirchegyenständıge Leben auch der Jjetzt oder in Zukunft nıcht

mehr besetzten Pfarreien unmöglıch macht. Ich darf als 1St tast be] allen noch gegeben.
Beıspıel das Bıstum Passau antühren: Dort hat man die Wenn ich S1e recht verstehe, kann auch ın Zukunft
NZ Diıözese bereıts schon auf Pfarrverbände hın VOTISC- die Pastoralstrategıie auf dem ort nıcht aussehen, da{fß
plant und jede Stellenveränderung wırd bereits 1mM Blıick INa  — auf die Sammlung der entschiedenen, bewußten
auf den Pfarrverbandsplan VOLrSCHOMMECN. Damıt ISt für Christen un dabei 1mM Interesse der Erneuerung VO  —
die Zukunft weniıgstens ıne Grundversorgung sıcherge- Kerngemeıinde den Rest vernachlässıigt?
stellt. Gleichzeıitig bereitet INa  } Jetzt schon die Ptarreien
auf den Zeıtpunkt VOT, dem S1e keinen eigenen Pfarrer Friedberger: Wır muüssen ın uUunseren Dorfpfarreien auch
mehr haben werden. weıterhiın eın möglıchst umtassendes kırchliches Leben

anbieten un autbauen. Gottesdienst, relıg1öses Brauch-
u und Feıier des Kırchenjahres muüssen sıch als Eıinla-

„Eine Pfarrei im Dorftf ist immer och Hıs dung alle richten. Wır können uns nıcht gleichsam auf
in die etzten Verästelungen präsent” uns selber zurückkrümmen und eın paradıgmatisches Eı-

genleben führen; damıt würde INa Dıstanzıerungsvor-Könnte nıcht se1n, da{fß solcher gutgemeınter gange provozıeren, die mehr schaden als nutzen. JederKonzepte viel Substanz In den ländlichen Gemeıinden VvVer- vernüniftige Dorfpfarrer wırd versuchen, mIıt allen Mit-lorengeht? Und Mufß sıch nıcht verhängnisvoll QUSWITF- glıedern selner Pfarreı Kontakt halten, S1e spurenken, da{fß der personelle Engpaßs mıt dem relıg1ös-kırchlı-
chen Tradıtionsabbruch auf dem Land zusammentällt? lassen, da{fß sS1e dazugehören. Sonst könnte sich 1m ort

eın Eıgenleben der Kırche entwickeln, das problematisch
Friedberger: Eın solcher Substanzverlust 1St durchaus wÄäare un: nıcht ıhm aAadSCcH würde.
möglıch. Es kann se1n, daß manche Leute sıch angewöh-
NCN, au ihrer Ptarrei auszuwandern, da{fß S1€e eintfach nıcht

ber ann die Seelsorge auf dem Land Sanz auf dıt-
terenzierte Angebote verzichten, zumındest als Ergän-mehr praktızıeren oder da{fß S1e zumındest das Bewußtsein

entwıckeln, wichtig ISTt die Sache anscheinend doch ZUNS der volkskirchlichen Breıtenorijentierung?
nıcht. Es bleıibt nıcht ohne Folgen, WEeNnN die Kırche, dıe Friedberger: Natürlich &1bt auch auf dem orf Grup-
über Jahrhunderte hinweg dıe Verpflichtung 72408 sSonntag- plerungen,zGlaubensgesprächs- oder Famılıenkreise,
lıchen Eucharistieteijer eingeschärft hat, Jetzt erklärt, auch be1 denen andere das Geftfühl haben, S1e paßten nıcht mehr
eın Wortgottesdienst genuüuge ZUr Erfüllung der Sonntags- recht hinein. Sobald intensıver zugeht, zıehen 1U

pflicht. S1e bringt sıch dadurch selber 1INs Zwielicht. Da- noch Teıle der Pfarrei mıt. SO ELWAS geschieht aber nıcht
durch wırd eın TIrend begünstigt, der siıch auch be1 den allzu häufig: In der Jugendseelsorge z formieren sıch
Gläubigen 1m ländlichen Raum beobachten läßt Man solche anspruchsvollen Gruppen eher überpfarrlich, wäh-
macht In der relıg1ösen Praxıs und In der Orıentierung rend die Jugendpastoral ın den Pfarreien eher Offen-
den kırchlichen Lebensregeln immer mehr Ausnahmen, heit tür alle bemührt ISt. Manchmal 1STt das Nıveau dann
INn  - nımmt die Dınge nıcht mehr Nnau Wenn dıe Kır- allerdings auch nıcht besonders hoch Im anzen gesehen
che deshalb 1n der Pastoral In nächster eılt vıel VeTr- entwickelt iıne normale dörfliche Pfarrei eigentlich wen1g

Exklusives.aumt, wırd manches noch weıter abbröckeln.
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„Religiöses en auf dem Land ıst gar Wıe verhält sıch diese Hoffnung der gul begrün-NnıIC So oberflächlich” deten These; dafß ın Zukunft letztlich jeder Christ In der
Diıaspora leben wırd und da{fß ihm keıin Lebensmilieu dieseDas hıeße dann, 114  - könnte VO  —_ der konkreten Si=

uatıon der Landpfarreien her einıge€ kritische Gegenak- Anstrengung abnehmen kann>?
setizen 1Im Blıck auf manchmal überzogene Vorstel- Friedberger: Beides braucht sıch nıcht unbedingt wider-

Jlungen VO Gemeinde un: Gemeindebildungen, W1€e S1Ee sprechen. uch der ländliche Raum äßrt den Jungen Men-
heute vielfach gehandelt werden. Solche Modelle machen schen ıIn seiınem Glauben nıcht unangefochten, sondern
Ja oft eınen zıiemlich exklusiıven Eindruck ihn Bedrohungen AU>, mancher kırchlicher

Friedberger: Ich meıne schon, daß WIr Übertreibungen Selbstverständlichkeiten. uch diejenıgen, die regelmäßig
den CGottesdienst mıtteiern oder be] Prozessionen mıtge-und Verstiegenheiten 1mM NEUETEN Gemeihndedenken VO hen, leben mıt einem angefochtenen Glauben. In diesemLand her In Frage stellen und damıt als Korrektiv wırken Sınn ebt INa  z inzwıschen natürlich auch iın der katholi-können. Am ländlıchen Raum könnte gezelgt werden, schen Landpfarrei WI1IeEe iın eıner Dıiaspora, zumal WenNnn INa  =da{fß EeLWAaS WI1€e recht verstandene Volkskirchlichkeit

weıterhın möglıch 1St Wenn die Kırche In eiıner gewıssen den Einfluß der Medien berücksichtigt.
Selbstverständlichkeit mıt allen Leuten lebt, raucht das
nıcht auf Kosten der Intensıtät und des Nıveaus gehen. „Man sSIEe immer och den Kirchturm”
Religiöses Leben auf dem Land 1ST heute nıcht ober-
tflächlich, WI1IEe sehr oft wiırd. Natürlich kann iInNna  —

Ist nıcht damıt rechnen, da{fß iın den nächsten Jah
ren die desintegrierenden Einflüsse auf das kiırchlich-reli-sıch damıt nıcht eintfach zufiriedengeben, sondern MuUu Z1ÖSE Leben 1mM ländlichen Raum noch stärker werden?sıch auch In der Landpastoral ständıg Impulse

bemühen. Friedberger: Sıe werden stärker; allerdings hoffe ich auch,
dafß einer yewlssen Immunisierung kommt. Es wırdSolche Impulse müfßßten VOT allem A4A4US der Jugend Ja auf dem Land generell nıcht mehr alles Sanz kritikloskommen. Wırkt sıch die mancherorts konstatierte ZrÖ- übernommen und sıch angeeıgnet. Dennoch brauchen SCßere Ottenheit für relıg1öse Erfahrungen un Vollzüge in rade Junge Menschen 1m ländlichen Raum Hıltfen und Er-Teilen der Jugend auch aut dem Land AuUS, un sınd solche

Autbrüche für das kırchliche Leben auf dem ort über- mutigungen durch Gruppen und Gemeiinschaften. S1e
muUussen dazu befähigt werden, über ihren Glauben Re-haupt truchtbar machen? chenschaft ablegen können. Wenn WIr uns hıer nıcht

Friedberger: Teılweise tließt durch Jugendlıche, dıe aUus- anstrengen, dann können WIr bald ZUSDCITCN.
warts das Gymnasıum besuchen, einıges relıg1ösen Im- arvey Cox hat seinem Buch über dıe Säkularisıie-pulsen In das dörfliche Pfarrleben zurück. Man wırd
allerdings kaum SCn können, da{fß dıe Pfarreien davon in rung nıcht UumsSONSLT den Tıtel „Stadt ohne Gott“ gegeben.

Sınd WIFr auf dem VWeg Zu einem „Land ohne Gott”, auchder Breıte gepragt werden. Eher finden sıch Junge Leute
WCNN dort dıe Kirchtürme noch unübersehbar sınd?außerhalb der Pfarreien, denen S$1€e on angehören, 1n

Gruppen mıt eıner bestimmten Spirıtualıtät SO Friedberger: Da{fßs INa  — auf dem Land immer den
eLwAas wırd ‚War VO  S vielen Seelsorgern eher mıßtrauisch Kırchturm sıeht, das Läuten hört, dem Pfarrer begegnet,
betrachtet; für miıch ISt aber dıe Hauptsache, da{fß diese Katholiken trıfft, das sınd nıcht 11U  S Außerlichkeiten, SON-

Jungen Menschen sich überhaupt mıt der Kırche iıdentifti- dern Anzeıchen un Hılte für iıne ZEWISSE Plausıibilität
zıieren un sıch In ihr integrieren. Es MUuU nıcht unbedingt des Glaubens aller Anfechtungen. Dıie große Chance
die eıgene Ptarrei se1ın. Dennoch meıne iıch, da{ß auch ländlicher Kıirchlichkeit lıegt gyerade darın, den Menschen
SCrTE durchschnittlichen Dorfpfarreien durchaus geeignet immer wıeder zurückholen können, ıh autf diese Plau-
sınd, ıne solıde und intensıve Kırchlichkeit in die Za sıbilität anzusprechen un S1€e zurückzubinden, damiıiıt
kunft hıneıin erhalten un weıterzuentwickeln. seıine Unsicherheit nıcht ZUuU Dauerzustand wird.

Was S dıe Junge Generation V der Fhe?
Aufschlußreiche Ergebnisse eiıner Emnid-Untersuchung

Dıie praktische Famılıenpolıitik bemührt sich, den Wand- NCLI, generatiönensolidarischer Famılıenpolitik kommt.
lungen In den Auffassungen ZUr Ehe und Famılıie auf der VWenıiger zahlreich sınd freilich konkrete Datengrundla-
Spur leiben. Hınweise auf Eınstellungsänderungen SCH, dıe hıer Eıinblicke In sıch abzeichnende Veränderun-
werden vieltältig dıiskutiert und tamılıenpolitischen SCH und damıt In Herausforderungen 1ıne Famılıenpo-
Perspektiven In Beziehung DESELZL, sotern überhaupt lıtık, dıe sıch als strukturgestaltende Gesellschaftspolitik.

dem Entwurf solcher Perspektiven zukunftsbezoge- versteht, vermiıtteln können.


